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und Starhemberg vollends zu Herren gemacht. Aber nun haben wir
fchon berichtet, daß die ganze Volksflimmung gegen diefes Verhältnis
zu Italien im allgemeinen, als auch im befonderen gegen die Stellungnahme

zur abeffinifchen Sache ift. Diefe Orientierung wird fich um fo
weniger noch lange halten können, als Muffolinis Lage fich verfchlech-
tert, was wir als ficher betrachten dürfen. Eine andere Orientierung
drängt fich völlig auf: nämlich der Anfchluß an die neue Linie der
Weltpolitik, an England (das ja neue Bürgfchaften übernimmt), an
Frankreich, wenn es demokratifch bleibt, und an die Kleine Entente.
Die Vorausfetzung dafür ift aber die Wiederherftellung der Demokratie.
Davon fcheint man doch auch in den Regierungskreifen etwas zu
fpüren. Der Minifler für die Sozialpolitik, Profeffor Dobretsberger,
hat jüngft die allmähliche Wiederherftellung der freien Gewerkfcbafls-
bewegung in Ausficht geftellt. Man weiß von einer Sendung Karl
Renners nach Brunn zu den Führern der fozialiftifchen Emigration.
Inzwifchen zeigten Maffenverhaftungen von Sozialdemokraten,
namentlich Eifenbahnern, daß der Sozialismus in Oefterreich lebt.

Für diefen aber dürfte die Stunde gekommen fein, wieder
herauszutreten und fein Recht zu fordern. Vielleicht wäre es fchlimm, wenn
er den Augenblick verfäumte. Die Arbeiterbewegung und die Demokratie

der ganzen Welt muffen ihm dabei helfen. Es wäre ein erfter
großer Akt der Auferftehung der Freiheit.

Wenn wir zum Schluffe nochmals die Frage ftellen, welches die
Ausfichten für die neue Wendung der Weltpolitik find, die wir nun
in Satz und Gegenfatz verfolgt haben, fo verweifen wir noch auf
zwei Tatfachen. In Polen fcheint fich ein Umfchwung gegen die
hitlerfreundliche Politik des Marfchalls Pilfudfki und feines Werkzeuges

Oberft Beck deutlich anzukünden. Damit würde die Ifolierung
Hitlerdeutfchlands wieder faft vollkommen. Und die Tfchechoflowakei

fcheint fich feft in diefe neue Linie einzufügen, nun die Verbindung

von Rußland und England erftrebend und vermittelnd.
Wenn wir das alles bedenken, fo geht wieder ein edles Hoffnungslicht

auf. Gegen die Diktatur erhebt fich in neuer Lebenskraft die
Demokratie, gegen die befonders von Deutfchland und Japan drohende
furchtbare Gefahr des Weltkrieges und der Weltkataftrophe eine neue
Rechts- und Friedensordnung der Welt. Etwas wie politifches Adventslicht,

ein Strahl aus einem höheren.

i2. November 1935. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Weltpolitifches. 1. Außerhalb Europas. Der Krieg im Chaco fcheint nun

doch zu Ende zu fein, obgieieh der Friedensvertrag noch nicht von beiden Seiten

angenommen ift.

576



In Nordindien hat die englifche Regierung einen Aufftand der Mohmands
unterdrückt. Sie hat dabei ftark mit der „Luftwaffe" operiert, was ihr befonders
von den englifchen Gegnern der Sanktionen gegen Italien immer wieder vorgehalten

wird.
Zwifchen Abeffinien und den arabifchen Herrfdiern von Yemen und Hedfchas

fchweben Bündnisverhandlungen, die fehr bedeutfam werden können.
In Aegypten find fchwere englandfeindliche Unruhen, befonders von den

Studenten getragen, ausgebrochen. Den Anlaß dafür hat eine Aeußerung Hoares
geboten, England halte die Wiederherstellung der Aegyptens Selbftändigkeit beffer
als die jetzige gerecht werdenden Verfaffung von 1923 nicht für praktifch.

2. In Europa. In Griechenland ift nun das Plebifzit durchgeführt worden.
Es ift natürlich ganz zugunften der Monarchie ausgefallen. Man weiß ja, wie folche
Plebifzite gemacht werden! Auch mag es dem beweglichen Volk der Griechen nach
all den Wirren und Nöten der letzten Jahrzehnte als Gewinn erfchienen fein, fich
„auf die andere Seite zu legen", wie die Florentiner Dantes. Sie werden Sich dann
wieder umlagern.

Man vermutet übrigens hinter der Umwälzung den englifchen Einfluß, während

Venizelos den Muffolinifchen vertreten habe. England wolle damit im öft-
lichen Mittelmeer Italiens Machtftellung fchwächen. Vielleicht rechnen manche
Griechen mit der Wiedergewinnung des fogenannten Dodekanes, d. h. der im
Krieg zwifchen der Türkei und Italien von diefem annektierten zwölf Infein, die
durchaus griechifch find, zu Griechenland gehören und wirklich zu diefem zurückkehren

follten.
Spanien erlebt einen der üblichen großen Skandale, in denen Geld und Weib

die Hauptrolle fpielen. Ein Neffe und Adoptivfohn des ehemaligen
Minifterpräfidenten und jetzigen Minifters des Aeußeren Lerroux und mit ihm allerlei
„große Tiere" der fpanifchen Politik, unter anderem der Gouverneur von
Katalonien, haben fich von einem Holländer namens Strauß in ein Unternehmen hineinziehen

laffen, das die Einrichtung von Spielhöllen in San Sebaftiano und dann
auf Mallorca betrieb und haben von ihm große Beftechungsgelder empfangen. Als
dann die dadurch erkauften Bewilligungen zurückgezogen wurden, klagte er beim
Präfidenten der Republik, der nach langem Zögern die Sache bekanntgab, was eine
Minifterkrife zur Folge hatte. Alfo ein Stavisky-Skandal, der neuerdings die Fäulnis

unferer Gefellfchaft offenbart.
In Frankreich haben die Stavisky-Prozeffe begonnen. Warum erft jetzt und

gerade jetzt?
In Eupen-Malmedy find drei Bürger, welche fich als deutfehe Agenten

entpuppten, ausgebürgert worden, was viel Erregung erzeugte.
Das Verhältnis zwifchen Polen und der Tfchechoflowakei hat (ich in der letzten

Zeit fehr verfchlechtert. Anlaß dazu bot der alte Konflikt wegen der Landfchaft

Tefchen, die Polen für Sich in Anfpruch genommen hatte. Der polnifche
KonfuS Klotz dalelbft wurde wegen propolniScher Agitation ausgewiefen. Polen
antwortete mit Gegenmaßregeln. In Warfchau fchritt man zum Boykott des Pilsner

Bieres. Und fo fort.
Den Hintergrund diefer Vorgänge bildet Polens hitlerfreundliche und

rußlandfeindliche Politik. Wenn diefe aufgegeben wird, wie es den Anfchein hat,
werden wohl auch die Beziehungen zwifchen den zwei vorwiegend flawifchen
Ländern beffer werden.

Eine Rückkehr zur Demokratie im Innern und damit auch zu einer anderen
Außenpolitik fcheint Polen fich aufzudrängen. Der neue Minifterpräfident erklärte
angefichts der wirtfchaftlichen Lage, man fei mit der Kraft des Widerftandes zu Ende.

In der Tfchechoflowakei hat ein Minifterwechfel ftattgefunden. An Stelle des
tfchechifchen Minifterpräfidenten Malypetr ift der flowakifche Hodza getreten.
Das foil einen leichten „Ruck nach rechts" bedeuten, dazu eine Konzeffion an das
SlowakiSche Element und vielleicht auch eine Stärkere Zuwendung zu England im
Sinne der anderwärts dargestellten Politik.
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Die „Sudetendeutfche" Partei Konrad Henleins hielt in Teplitz eine Tagung
ab, an der 80—100 000 MenSchen teilgenommen haben follen. Henlein forderte
Anteil an der Regierung und äußerte allerlei Drohungen. Seine wahre Gefinnung
fcheint immer noch nicht fehr klar. Es ift auch die Rede von einer Bewegung
gegen ihn innerhalb der Deutfchen.

In Memel geht der Streit weiter. Infolge der Wahlen findet ein Wechfel des
Direktoriums ftatt. Der in feiner großen Mehrheit deutfehe Landtag ftellt eine
ganze Reihe von Klagepunkten auf.

//. Deutfchland. Göring hält in Breslau eine ziemlich herausfordernde Rede,
auf die neue Armee pochend. — Ribbentrop ift Reichsminifter geworden.

///. Wirtfchaftsleben und Sozialismus. 1. Der große Streik in den Kohlengruben

von Südwales hat mit einem Siege der Streikenden geendigt. Die Arbeiter,
die fich zum Proteft gegen die Einftellung von Unorganisierten in den Schächten
eingeSchloffen hatten, Stiegen erft herauf, als jene Maßregel zurückgenommen war.
Auch die Löhne find, wenn ich nicht irre, etwas erhöht worden. Sie waren Seit

1920 von 223 Pfund 1115 Franken) jährlich auf 115 Pfund 460 Franken),
alfo auf weniger als die Hälfte gefunken.

Nun hat die ganze Gewerkfchaft der Kohlenbergleute mit großer Mehrheit
befchloffen, in einen Streik einzutreten.

Die American Federation of Labor (der amerikanifche Gewerkfchaftsbund)
hat es, der Löfung feines Leiters William Green folgend, abgelehnt, an Stelle der
Fachgewerkfchaften (Craft Unions) Induftriegewerkfchaften (Induftrial Unions) zu
fetzen und damit wieder einmal feine konfervative Haltung bekräftigt.

2. In Dänemark hat die Sozialdemokratie bei den Landtagswahlen um 100 000
Stimmen zugenommen. Sie bleibt damit im Bunde mit der bürgerlichen Linken in
der Regierung und ift darin beteiligt.

In Rußland machen gegenwärtig Wundertäter der Technik Senfation. Ein
Arbeiter namens Stechanow hat im Donetzbecken durch eine neue Methode die
Kohlenbeförderung auf das Dreifache gesteigert, ebenSo der Schmied Buffygin in
Gorki (früher Nifchni-Nowgorod) die Produktion der Walzwerke, während die
Schweftern Winogradew in Moskau ein Verfahren entdeckt haben, das 100 ftatt 60
Webstühle zu bedienen ermöglicht.

In Newyork find bei Gemeindewahlen die Kommuniften an die dritte Stelle
vorgerückt.

In Hamburg find wieder eine Reihe Sozialdemokraten wegen illegaler Arbeit
zu Schweren Zuchthausftrafen verurteilt worden.

IV. Kirche und Religion. 1. Der „Schweizerifche Proteftantifche Volksbund"
hat eine Refolution gegen den abeffinifchen Krieg gefaßt und veröffentlicht. Unfere
Kirchenblätter find im ganzen freilich erft bis zu dem Thema: „Abeffinien und die
Miffion" vorgerückt.

2. In Karachi (Indien) find 4000 Paria zum Iflam übergetreten, um ihr
Pariatum los zu werden — man bedenke: zum Iflam, nicht zum Chriftentum!

V. Natur und Kultur. 1. Auf Haiti follen an einer Sturmflut 2000 Menfchen
umgekommen Sein. Hoffentlich ift die Zahl bei weitem übertrieben.

Gewaltiges Hochwaffer hat in der Schweiz viel Verheerung angerichtet,
befonders im Berner Oberland, und auch Menfchenleben gefordert. Man wird an
Jeremias Gotthelfs „Waffernot im Emmental" erinnert.

Der türkiSche Dampfer „Inebolu" ift am Eingang des Hafens von Smyrna
gefcheitert. 77 Paffagiere Sind ums Leben gekommen.

2. In der letzten Zeit haben in den Vereinigten Staaten wieder neue
Lynchungen ftattgefunden.

Elifabeth Förfler, die getreue, aber allzu wenig kongeniale Sehwefter Nietzfches
und Hüterin feines Nachlaffes, Rufes und Ruhmes, ift im Alter von 89 Jahren
geftorben. Ihre Geftalt hat einft, freilich nur flüchtig, meine Kindheit berührt —
meine einzige perfönliche Berührung mit Nietzfche, und nur eine mittelbare.

13. November.
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Zur fchweizerifchen Lage.
Zwei Tatiachen heben (ich aus dem fchweizerifchen Gefchehen der Berichtszeit

beherrfchend heraus: die Wahlen in die eidgenöffifchen Räte und die Stellung zu
den Sanktionen des Völkerbundes gegen Italien.

Die Wahlen, die viele, wie wir felbft, mit einem fehr Skeptifchen Auge
betrachtet hatten, konnten zuletzt doch eine ziemliche Leidenfchaft erregen und auch
eine verhältnismäßig recht große Bedeutung gewinnen. Jene Leidenfchaft ift nicht
nur daraus zu erklären, daß der Schweizer Wahlen überhaupt wichtig, ja, in
einem beftimmten Sinne, allzu wichtig nimmt, was wieder damit zufammennängt,
daß er überhaupt fogenannte perfönliche Fragen wichtig nimmt, ja, auch wieder in
einem beftimmten Sinne, allzu wichtig; vielmehr zeigte der Ausgang, daß die alten
Parteien das Bewußtfein hatten, um ihr Leben zu kämpfen und darum Himmel und
Erde (und auch das, was unter der Erde ift) in Bewegung fetzten, um das drohende
Gefchick zu befchwören. Und dazu kam, freilich mehr bloß als allgemeine
Stimmung der Atmofphäre, ein Zweites: die Frage, ob die Reaktion (ich zu behaupten
oder gar zu verstärken oder die umgekehrte Bewegung Boden zu gewinnen vermöge.

Am Ergebnis ift ja Eines fo deutlich hervorgetreten, daß alle mit Augen
Begabten es fehen konnten, auch wenn nur wenige Ehrliche es zuzugeben wagten:
der Niedergang und Zerfall der Parteien. Ich fage nun abfichtlich nicht mehr
„der alten Parteien"; denn Niedergang und Zerfall erstrecken Sich nach meinem
Urteil auf das Parteiwefen überhaupt.

Das Einzelne ift bekannt. Der fogenannte Freifinn ift nun auch nicht mehr die
größte Fraktion in den Räten, genauer: im Nationalrat, fondern ift hier um ein
weniges durch die Sozialdemokratie überflügelt. Seine überwiegende Mehrheit im
Bundesrate ift damit vollends zu einer Fiktion geworden. Da diefe Partei aber
ftark von ihrem Machterbe lebte, wird aller Wahrfcheinlichkeit nach mit deffen
Schwinden der Zerfall vollends in befchleunigtem Tempo vor Sich gehen. Das-
SchickSal des Rückgangs und der Zerbröckelung teilt aber auch die heute in
Wirklichkeit herrSchende bürgerliche Partei: die katholiSch-konServative. Bei ihr find
gewiffe, auf die reaktionäre Konjunktur gefetzte Hoffnungen enttäufcht worden.
Wenn dies das Los der beiden hauptfächlich in Betracht kommenden bürgerlichen
unter den alten Parteien ift, fo ift auch von den meiften neuen Parteien zu fagen,
daß fie eine Niederlage erlitten haben. Faft vernichtend ift die der „Fronten",
verkörpert in der der „Nationalen Front". Sie haben einzig in Zürich und in Genf
(hier fcheint's mehr durch Wahlzufall) einen Vertreter durchgebracht, in Schaffhaufen

aber, einem Hauptfitz, einen völligen Zusammenbruch erlebt. Man darf wohl
ohne Gefahr der Voreiligkeit annehmen, daß mit dieSem Fiasko die
Frontenbewegung infofern erledigt fei, als fie nicht die geringfte Ausficht mehr habe, etwa
nach dem deutfchen oder italienifchen Vorbild auf den trüben und wilden Wellen
einer mit allen Mitteln, guten und noch mehr böfen, vorwärts gepeitfchten ftürmifchen

Volksbewegung zur Macht zu gelangen. Das Unternehmen war, auf alle
Weife, falfch angelegt, eine oberflächliche, verfehlte Spekulation. Abgefehen
davon, daß die Bewegung mit Faktoren rechnete, die bei uns gar nicht vorhanden
waren und find, von denen vielmehr das Gegenteil vorhanden ift (ich denke vor
allem an die Aufftachelung des Nationalismus und Antifemitismus), litt fie
befonders an einem Grundmangel: Sie Schwankte zwiSchen einer revolutionären und
einer reaktionären Haltung, geriet aber bald mehr in die reaktionäre und verlor
damit vollends alle Originalität; denn wir hatten Reaktion in anderer Form genug.
Daß es ihr dabei an einem beherrfchenden und hinreißenden „Führer" fehlt, ift
bekannt und kann bei folchem Mangel einer lebendigen, nicht bloß künftlich ge-
fchaffenen Idee nicht verwundern. Aber auch die fo viel ernfthaftere und folidere
Freigeld-Partei hat keinen Wahlerfolg gehabt. Das ift befonders infofern zu
bedauern, als wir nun einen Mann wie Werner Schmid nicht in den Nationalrat
bekommen, wo er fo nötig gewefen wäre, und zwar nicht etwa bloß auf der Linie
der Freigeldfache. Aber es ift auch zu bedauern, weil diefe Bewegung nachgerade
unfere einzige Volksbewegung mit revolutionärem Schwünge war. Die Freigeld-
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Bewegung (die fidi felber lieber Freiwirtfchaft-Bewegung nennt) wird vielleicht
gut tun, (ich durch diefe Wahlerfahrung erft recht auf der Bahn vorwärtstreiben
zu laffen, die fie fchon befchritten hat: ihr Programm zu dem einer umfäffenden,
in einem weiteren Sinne fozialiftifchen Volksbewegung zu geftalten und ihre
Währungsidee aus einer wirtfchaftlichen Theorie noch mehr zu einem Symbol des
Vorftoßes gegen die Geldherrfchaft zu machen. Einen Erfolg, wenn auch nicht einen
großen, haben die Jungbauern gehabt, die befonders im Kanton Bern eine Anzahl
Mandate erobert haben, leider nach, wie behauptet wird, nicht immer erbaulichen
Verhandlungen mit der alten Bauernpartei.

Der Mißerfolg befonders der Freigeld-Partei erklärt fich zum Teil freilich aus
derjenigen Tatfache, welche vor allem auch den Niedergang und Zerfall der alten
bürgerlichen Parteien illuftriert: dem Erfolge Duttweilers, welcher mit feinen auf
einen Sehlag gewonnenen Sieben Mandaten und den an die alten großen Parteien
heranreichenden, lie zum Teil fogar (wenn ich nicht irre) überbietenden Wählerzahlen,

die Senfation des Tages bildete. Man hat zu deren Erklärung allerlei
Gründe angeführt, vor allem den Willen vieler Wähler zum Proteft gegen die
Staatliche Bevormundung des wirtfchaftlichen Lebens und dann das Konfumenten-
intereffe, das Duttweiler fo kräftig vertrete. Ich möchte felbft ein anderes Motiv
hervorheben, von dem ich weiß, daß es viele veranlaßt hat, Duttweiler diesmal
ihre Stimme zu geben, obfehon Sie weder von dem Mann, noch von feiner Sache

übermäßig begeiftert find. Es ift das Voilà un homme! Man ift durch die Tatfache
erregt, endlich wieder etwas wie einen Mann zu fehen. Man will einen folchen
Mann gerne im Bundespalais haben, wo er „Leben in die Bude" bringen foli. Tut
er das nicht oder tut er es in einem unerwünfchten Sinne, dann läßt man ihn wieder
fallen. Duttweiler ift vor allem ein Proteft gegen die alten Parteien und das ganze
Parteiwefen, dazu gegen die Langeweile, Stagnation und Fäulnis unferes Bundeshaufes.

Gegen die bürgerlichen Parteien! Aber auch gegen die fozialiftifchen? Sie
mußten ja eigentlich die Oppofitionsftimmung auffaugen, die nun einen
Duttweiler zum Siege getragen hat. Diefe Oppofitionsftimmung hätte den Fluß des
Sozialismus zu einem Strom anfchwellen, ja eine Ueberfchwemmung, einen „Erd-
rutfch" bewirken muffen. Aber davon ift keine Rede. Die Kommuniften haben
keinen nennenswerten Fortfchritt gemacht und die Sozialdemokratie fich mühfam
behauptet. Der Umftand, daß Sie nun die ftärkfte Fraktion im Nationalrat
ftellt, mag einigen diefer fozialdemokratifchen Fraktionsmitglieder die Bruti Schwellen,

aber er ift eine ähnliche Fiktion wie jene Bundesratsmehrheit des Freisinns.
In Wahrheit hat befonders das Experiment der „Arbeitsfront" verfagt, während
die „Einheitsfront" wenig Wefentliches genützt hat. Nebenbei: die neue, von
.Moskau ausgehende, Taktik raubt den Kommuniften den Vorteil, den fie fonft
aus der angefchwollenen Oppofitionsftimmung ziehen könnten. Ihre neue Taktik
nähert (ich oft faft der Wegwerfung, was ihnen felbft fchadet, aber auch den
fozialdemokratifchen Drahtziehern, die dadurch in ihrer Selbfttäufchung beftärkt
werden. Das, wie gefagt, nur nebenbei; es foli damit nichts gegen die Taktik der
„Einheitsfront" im allgemeinen gefagt fein. Aber warum ift die „Arbeitsfront" nicht
zur Tatfache geworden und hat die Sozialdemokratie aus der Oppofitionskonjunk-
tur keinen nennenswerten Gewinn gezogen? Die Antwort ift: weil die große
Vorausfetzung dafür fehlte, der Geift der Oppofition, beffer der im richtigen
Sinne revolutionäre Geift. Es zeigt (ich nun eben fchon die Kataftrophe, in welche
eine Führung, die im Grunde bloß eine Verführung war, unferen fchweizerifchen
Sozialismus hineingelotft hat. Man hat durch das zum Teil aus fehr unlauteren
Motiven, mit allen Mitteln der Demagogie, betriebene Einlenken in den bürgerlichen

Militärpatriotismus dem Sozialismus das Rückgrat gebrochen. Er ift nun ein
mattes, kleinbürgerliches Gebilde, das niemand mehr begeiftert, ohne Glauben,
ohne Schwung, ohne achtunggebietende Haltung. Darum ill es auch mit der
„Arbeitsfront" nichts. Auch diefe muß aus dem Geifte geboren werden und nicht
aus Opportunismus, Schlauheit und Machtkalkül. Vollends Fiasko gemacht aber
hat jene Schwenkung zur „Demokratie" in Form der neuen Militärpolitik. Dafür

j8o



weiß kein Menfch Dank. Der Kampf gegen den „Marxismus" geht mit
vermehrter Gehäffigkeit, ja Wut vorwärts. Keinen Hund hat man damit vom Ofen
gelockt. Keinen Feind hat man damit bekehrt; wohl aber fehr viele verloren, die
Freunde waren oder hätten werden können. Und nicht einmal einer der Hauptzwecke

des Manövers ift erreicht: wenn Grimm und Huber doch Bundesräte werden
follten, wie Nobs Regierungsrat geworden ift, dann höchftens, damit der „Marxismus"

erft recht abgetan werde. Das ill das Los alles Verrats an fich felbft. Nur
ein ganz neuer Anfatz kann hier Hilfe fchaffen.

Fragen wir nun aber allgemein: Was kann diefer Ausgang der Wahlen bedeuten?

Was bedeutet vor allem der Niedergang und Zerfall der alten bürgerlichen
Parteien? Bedeutet er Böfes oder Gutes oder weder das eine noch das andere,
oder vielleicht beides?

Ich glaube, daß er im ganzen doch Gutes bedeute, zum mindeften bedeuten
könne. Das Parteiwefen muß zerfallen, noch ganz abgefehen davon, daß die
alten Parteien hohl und leblos geworden Sind. Es muß Neues werden, und das
wird ftets nur aus dem Chaos. Aber diefes Neue muß auf den Plan treten, muß
Seine Fahne zeigen, muß Kraft beweifen. Hier liegt die große Aufgabe eines neuen
Sozialismus. Auch des „religiöfen Sozialismus". Das Chaos bedeutet natürlich auch
Verwirrung. Alles kommt darauf an, daß rafch die neuen Linien und Lofungen
Sichtbar und hörbar werden.

Das Chaos bedeutet Verwirrung. Und die Verwirrung kann von der Reaktion
benutzt werden. Hier droht eine große Gefahr. Der Freifinn und die katholifch-
konfervative Reaktion können (ich, enttäufcht, erft recht auf ihre Abfichten ver-
fteifen und verfuchen, das, was auf dem demokratifchen Wege des Wählens und
Stimmens verloren geht, durch Gewalt zu erreichen. Der Fafchismus kann gerade
durch diefes Wahlergebnis eine Harke Förderung erfahren. Auch für die Fronten
liegt nichts näher als der Gedanke, auf diefem Wege vorwärts zu kommen, im
Bunde mit den andern Mächten der Reaktion. Wir find vielleicht erft jetzt in die
kritifche Stunde der Demokratie getreten.

Mancherlei Symptome weifen auf folche Entwicklungen hin. Aus ihnen tritt
der Verfuch des Bundesrates hervor (den er fich wohl gehütet hat, vor den Wahlen
bekanntzugeben!), das Initiativ- und Referendumsrecht zu befchneiden, dadurch,
daß die Unterfchriften nur auf der Gemeindekanzlei, zu beftimmten Stunden, nicht
mehr frei wie bisher, abgegeben werden dürften. Es leuchtet jedem ein, was das
bedeutete: einmal eine Kontrolle des die Unterfchrift Gebenden, welche Zahllofe
davon abhalten würde, Sie zu geben, fodann eine äußere Erfchwerung, die den
gleichen Erfolg hätte. Der Bundesrat begründet diefes Attentat auf die Demokratie

damit, daß er durch diefe Maßregel „die Würde der Demokratie" wieder
herftellen wollte. Ausgerechnet der Bundesrat, der beffer täte, nicht durch immer
neue ungefcheute Verletzungen der Verfaffung die Demokratie zu einem Hohn zu
machen. Und ausgerechnet die „Neue Zürcher Zeitung" nimmt diefe Löfung auf,
indem fie gleichzeitig Muffolinis fafchiftifche Diktatur unterflützt. In Wirklichkeit
handelt es (ich dabei einfach wieder um eine der heute üblichen Lügen. Denn das
Gegenteil jener Vorgabe ift der Sinn des Verfuches: Referendum und Initiative
bildeten bisher einen wirkfamen Schutz gegen die Diktatur des Bundesrates und
feines bureaukratifchen und pfeudoparlamentarifchen Machtapparates. Das haben
immer neue Abilimmungen gezeigt. Diefer Schutz foil nicht ohne Abficht gerade
jetzt zerftört werden. Denn der Bundesrat hat im Sinne, auf feinem Diktaturweg
weiter zu gehen, im Wirtfchaftlichen, aber auch im Politifchen. Auch der Säbel
dürfte nicht weit von diefen Plänen zu fuchen fein.1) Darum, mag auch diefer

x) Was der Säbel für Anfprüche macht, beweift neuerdings ein Vorfall, der
Sich auf dem Bahnhof Zürich abgefpielt hat. Dort hat ein Leutnant aus der
Dynaftie Wille einem alten Mann den Hut vom Kopf gefchlagen, weil er die Fahne
nicht gegrüßt habe. Dabei handelte es Sich um einen alten Militärpatrioten, der
nur zufällig die Fahne nicht gefehen hatte. Diefem Fetifehdienft der Fahne gegenüber

ift rechtzeitiger äußerfter Widerftand am Platze. Principiis obsta!
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Vorftoß an der Volksabftimmung, die zu unterdrücken gleichwohl nicht gelingen
wird, feheitern, was ja ficher ift, fo ift gerade fein unverfchämtes Hervortreten
ein Symptom, auf das zu achten Sehr nötig ift.1)

Auf Gefinnungen und Manöver der Reaktion ftoßen wir auch, wenn wir zu
jener zweiten Tatfadie gelangen, die noch fehr viel wichtiger ift als die Wahlen,
die wir aber das letzte Mal fchon grundfätzlich in Ausführlichkeit behandelt haben :

die fchweizerifche Stellungnahme zu den Sanktionen des Völkerbundes gegen
Italien. Hier haben wir inzwifchen eine Weiterentwicklung jener fchweizerifchen
Sehmach erlebt, deren Träger und Symbol immer mehr Motta geworden ift. Er
hat im Großen Sanktionenkomitee eine Erklärung abgegeben, welche jener früheren,
im Völkerbundsrat verlefenen, ebenbürtig ift. Hier wird vor allem der Verfuch
gemacht, aus der Londoner Erklärung nun doch herauszukonftruieren, daß wir
unfere ganze Neutralität bewahrt hätten. Daß das nur durch Advokatenkünfte der
traurigften Art möglich ift, fieht jeder Ehrliche, der den Text jener Erklärung nochmals

lieft. Das genaue Gegenteil fteht darin. Gegen eine Berufung auf eine
Neutralitätsakte von 1906 aber fpricht ganz unzweideutig jener Artikel 20 des
Völkerbundspaktes, der alle Abmachungen aufhebt, die dem Völkerbundsvertrag und
feinen Zwecken im Wege Stehen könnten.2) Wie miferabel die Begründung unferes
Verrates am Völkerbund ift, zeigt am klarften jene kindifehe Erklärung, die immer
wiederkehrt, daß wir unfere Sanktionsmaßregeln zum Teil in der gleichen Sprache
verkündigen müßten, welche der fprêche, dem fie gälten! Kann man moralifch und
intellektuell tiefer Sinken? Man bedenke: wir haben auch die franzöfifche und die
deutfehe Sprache unter uns, dazu die rhätoromanifche, die mit der fpanifchen, por-
tugiefitchen und rumänifehen verwandt ift. Alfo dürften wir uns auch an
Sanktionen gegen Frankreich, Belgien, Deutfchland, Oefterreich, Holland und Skandinavien

(weil deren Sprache mit der deutfchen nahe verwandt ift), Rumänien,
Spanien, Süd- und Mittelamerika nicht beteiligen, wohl aber an folchen gegen
England, Amerika, China, Japan und — Rußland. Lächerlich, und mehr
als das, ift auch das Argument, die Schweiz würde durch die Einftellung der Ausfuhr
nach Italien befonders leiden. Denn wenn pur diejenigen Länder den Handelsverkehr

mit dem Rechtsbrecher einftellen follten, die — keinen haben, dann
bekämen wir feltfame Sanktionen! Dann bliebe nur entweder der Bankrott des

Völkerbundes oder als einzige Sanktion der Krieg übrig.
Sehen wir uns aber nun die von der Schweiz getroffenen Maßregeln im

einzelnen an. Das Ergebnis ill, daß man nicht den Mut hat, offen zu erklären: „Wir
machen nicht mit, einmal weil uns das Opfer koftete und einen Profit raubte, fo-
dann weil wir Muffolini nicht erzürnen möchten!", fondern man tut, als ob wir
korrekt völkerbundstreu vollführten, was „unfere Pflicht" fei, während wir in
Wirklichkeit nichts, ja weniger als nichts tun. Wir beteiligen uns am finanziellen
Boykott. Das bedeutet einerfeits wenig, weil ja die Neigung, Italien Kredite zu
gewähren, fogar bei den fchweizerifchen Geldgebern, die fonft fo leicht auf lockende
hohe Zinfen und andere Gewinne hineinfallen, gering fein dürfte, andererfeits aber
durchlöchern wir auch noch diefen dünnen Wandfehirm, indem wir fchweizerifche
Firmen in Italien von diefen Maßregeln ausfchließen, obgleich fie gewaltig der
italienifchen Rüftung dienen können. Dann das Verbot der Waffenausfuhr. Das
ift nun vollends ein Skandal und eine Lüge dazu. Denn wenn wir um der
Neutralität willen, wie man fagt, die Waffenlieferungen nicht nur nach Italien, fondern
auch nach Abeffinien verbieten, fo ift das eine direkte Parteinahme für Italien.
Diefes kann Sich ja Waffen genug verfchaffen, Abeffinien aber könnte die
fchweizerifche Hilfe in diefer Beziehung fehr brauchen. Ich möchte hier an eine Tatfache

x) Diefe Beurteilung der Lage ift, feitdem das gefchrieben wurde, auf eine
Weife beftätigt worden, die fogar über meine Erwartung hinausgeht. Davon das
nächfte Mal. 18. November.

2) Das Argument, daß unfere Neutralität einer befferen Definition bedürfte,
hat alfo in diefem Falle gar keine Geltung. Es liegt alles klar genug — außer
unfer Wille!
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erinnern, weiche wieder die ganze Verlogenheit unferes fchweizerifchen Militarismus
illuftriert. Als wir vor Jahren einen Vorftoß gegen die private Rüftungsinduftrie

machten, da wurde für diefe von militärifcher Seite angeführt, wir müßten
doch die Möglichkeit haben, ein fchwaches, nicht gerüftetes Volk gegen ein
ftärkeres und hochgerüftetes zu unterftützen. Und nun, da wir eine klaffifche
Gelegenheit dazu hätten, helfen wir ausgerechnet dem Stärkeren und Gerüfteteren
Es ill die gleiche Lüge, wie die mit dem Heere, das mächtig unfere Freiheit und
Demokratie fchützt, wenn keine Gefahr droht, aber in der Verfenkung verfchwin-
det, wenn auch nur ein fernes Wölkchen am Horizont erfcheint, und durch
den Kotau der Feigheit erfetzt wird. — Endlich aber noch das Kontingentierungsund

Clearingsfyftem, mit dem wir „unfere Pflicht" tun wollen. Das ift doch
offenkundig etwas, was mit Sanktionen kaum etwas zu tun hat. Das wäre auch fonft
gekommen und ift auch fonft im Spiel.

Kurz: wir haben ftatt der Ehrlichkeit und Wirklichkeit ein Ausweichen hinter
Fiktionen, Lügen und Lächerlichkeiten.

Aber eine fchwere Tragik kommt vollends in das alles, wenn wir bedenken,
daß Tag für Tag 30 000 Tonnen Kriegsmaterial durch die Schweiz nach Italien
laufen — gegen Abeffinien und gegen den Völkerbund, wir aber daran ein fchweres

Geld verdienen. Welchen Schweizer, der noch ein Gefühl für das Walten einer
fittlichen Ordnung hat, muß darob nicht ein Grauen ankommen? 1)

Wir werden ein Gelächter und ein Hohn der Welt. In Genf nenne man die
fchweizerifche Delegation nur noch die „Lavalgarde". Bei der letzten Erklärung
Mottas hat man es offen ausgefprochen, daß diefe Haltung mit einer wirklichen
Treue gegen die Völkerbundspfliehten nichts zu tun habe, und Frankreich,
ausgerechnet Frankreich, hat dagegen Verwahrung eingelegt. Man will diefe fchweizerifche

Neutralität, die zum Deckmantel für alle internationale Unanftändigkeit
geworden ift, einmal unter die Lupe nehmen. Sogar wirtfchaftlich betrachtet ill
diefe Haltung töricht. Die angelfäehfiSche Welt könnte daraus Konfequenzen
ziehen, die ungleich fchwerer wären als Muffolinis Zorn. Politifch betrachtet ift
fie vollends Selbftmord. Wir berauben uns, fo viel an uns liegt, des Schutzes, den
uns eine internationale Rechtsordnung und die Achtung und Liebe der Welt
gewährten. Wir ziehen, das ift das Schwerfte, das Gericht auf uns herab. Wir bringen

die Schweiz auf allen Linien in Lebensgefahr.2)
Warum? Was beftimmt die Politik des Bundesrates und befonders Mottas?

Ift es nur Feigheit und Unwilligkeit für das Opfer? Es ift nicht nur erlaubt,
fondern fogar geboten, Hintergründe diefer Haltung zu fuchen. Da drängt (ich eine
Erklärung völlig auf: Mottas Politik ifl die des Vatikans. Diefer ftützt Muffolini,
weil er (ich auf ihn geftützt hat und fein Fall ihn felbft mitriffe.2) Weil Motta
diefer Politik verhaftet ift, muß die Schweiz in Lebensgefahr gebracht, muß ihr
Anfehen und ihr Lebensrecht verfpielt werden. Es war ja fchon mit der Haltung
gegen Rußland fo. Da gab es auf einmal diefe berühmte Neutralität nicht, da gab
es nur Parteinahme — wieder mit dem Vatikan und feinen Verbündeten.

Ich wiederhole, was ich früher bei ähnlichen Anläffen erklärt habe: Das ift
nicht gegen den Katholizismus gefagt! Die Politik des Vatikans ift keineswegs
immer der befte Ausdruck des katholifchen Geiftes. Gegen das Bündnis des Vatikans

mit dem Fafchismus liehen die beften der Katholiken. Ich fage alfo nichts
gegen den Katholizismus, wenn ich es für einen Skandal erkläre, daß die Politik
der Schweiz der Privatliebhaberei eines Motta und den Zielen der Jefuiten (denn
diefe beherrfchen fchließlich den Vatikan) dienen foli.

Ich frage: Wie lange wird fich die Schweiz noch gefallen laffen, Objekt und
Werkzeug diefer Politik des Vatikans zu werden? Wir erheben einen Alarmruf:
„Die Schweiz ifl in Lebensgefahr — fie ifl durch den Bundesrat gefährdet und
muß durch eine Volkserhebung gegen ihn gerettet werden!"

1) Vgl. die Ausführungen auf Seite j6i—562.
2) Vgl. „Zur Weltlage", Seite j66.
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Ein Ausdruck einer folchen kann und foil der Boykott fein, den nun die
Privaten üben müden. Er wird zu einer Verteidigung der Vökerbundsehre und
der moralifchen Exiftenz der Schweiz überhaupt. Aber es ift vor allem auch ein
Kampf gegen den Krieg. Er will den jetzigen Krieg zu Ende bringen und künftige
verhindern helfen, indem er die Kraft der übernationalen Rechtsordnung ftärkt.
Er will ficher nicht dem italienifchen Volke etwas zuleide tun (die meiften von
uns lieben das italienifche Volk, der Schreibende fogar ganz befonders), er will es

retten helfen. Ueben wir den Boykott mit aller Kraft, forgen wir aber auch
dafür, daß er im rechten Geifte geübt werde und damit diefen Geift ftärke.

8. November 193$.

Arthur Henderfon.
Arthur Henderfon ift, dreiundfiebzigjährig, geftorben. Er habe den

Ausbruch des abeffinifdien Krieges nicht mehr erfahren. Wohl aber hat das
vorläufige Scheitern der Abrüflungskonferenz das Ende feines Lebens mit Dunkel über-
fchattet. Wir dürfen hoffen, daß fein Glaube ihm gefagt habe, daß ein Ende nicht
immer das Ende fein muß und daß es Auferftehung gibt. Man muß bedauern,
daß er nicht auch erlebt hat, was inzwischen in Genf gefchehen ift. Schon das hätte
ihm zeigen können, daß er nicht umfonft gelebt habe. Mit der zähen Ausdauer
eines Engländers, der zugleich ein Jünger Chrifti und Prediger feiner Botfchaft
war, hat er als Kapitän der Abrüflungskonferenz deren Steuer gehalten, fozufagen
bis der Tod feine Hand davon löfte. Und früher hat er, als Minifler des

Auswärtigen in der erften Arbeiterregierung, unterftützt von feinem begabten Sekretär
Dalton, den Geift einer fozialiftifchen Weltpolitik mit Kraft und Treue vertreten,
viel Gutes getan, wovon die Welt das wenigfte erfahren hat, und viel BöSes
verhindert.

Im Frühling 1914 fuhren meine Frau und ich eines Tages nach dem Viktoria-
Bahnhof in London, um von dort aus der Beerdigung eines Führers der
Dockarbeiter beizuwohnen. Wir follten am Bahnhof zwei Arbeiterführer treffen, die
damals noch nicht weltberühmt waren: Arthur Henderfon und Ramfay Macdonald.
In ihrem Automobil fuhren wir zu dem Trauerhaus in Oftlondon. Auf den erften
Blick erkannte man den Unterfchied zwifchen den beiden Männern: Macdonald
glänzender, aber auch felbftbewußter, ja noch etwas mehr als das, Henderlon
Schlichter, faft unfcheinbar, befcheiden, aber echt und gediegen. Ich weiß auch aus
eigener Erfahrung, wie er während des Krieges als Minifler der Arbeit bereit war,
auf Friedensverhandlungen einzugehen, die etwas anderes als Verfailles bedeutet
hätten. Er blieb auch als Minifler „comrade" (Genoffe), und war bereit, mit
„comrades" kameradfchaftlich zu verhandeln. Unter ihm hätte man nicht vergeblich
um Einftehen gegen das gefleht, was am 12. Februar in Wien gefchah. Es wäre
überhaupt nicht gefchehen.

Ich habe damals im Browning-Settlement von Herbert Stead in Südoft-London
ein Buch gefehen, worin fich gewiffe Menfchen eintrugen, die erklärten daß fie
„followers of Chrift" (Nachfolger Chrifti) fein möchten. Ganz vorn ftand der
Name Arthur Henderfon. Ich glaube, daß er fein Gelübde gehalten hat.

Redaktionelle Bemerkungen.
Diefes Heft ift, wie man fehen wird, in der erften Hälfte vorwiegend den

Problemen gewidmet, welche durch die Oxford-Bewegung und verwandte
Denkweifen aufgeworfen werden. Da die Beiträge über diefe Probleme unabhängig
voneinander entftanden find, fo mag es einige Variationen des gleichen Gedankens
geben, aber der Lefer wird fie gewiß entfchuldigen.

Ein Bericht über die fchöne Ferienwoche in Attisholz wie einer über die im
Ganzen fehr erfreulieh verlaufene religiös-foziale Konferenz in Winterthur foil im
nächften Hefte folgen.
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